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Knechts schwerste Entscheidung II

Die Einrichtung des Büros ist natürlich

nicht der wichtigste Aspekt einer

Beförderung ins obere Kader. Gehalt,

Titel, Handelsregistereintrag,
Publikation, Spesenpauschale, Beletage,

Business Class auf allen Flügen,

Anhebung von Hotelkategorie und

Hubraum des Geschäftswagens und

das Visitenkärtchen mit erhabenen

Buchstaben sind genauso wichtig.
Aber man kann dabei nichts falsch

machen.

Ganz anders bei der Büroeinrichtung.
Knecht ist zum Beispiel überzeugt,

dass der wahre Grund von Winingers
Scheitern die geschweifte
Messingtürklinke war, die er sich an seine

Bürotür hatte montieren lassen. Eine

kleine Geschmacksverirrung, eine

einzige schlecht getarnte Eitelkeit, und

schon wurde alles, was er tat, unter
dem Aspekt beurteilt, dass er es hinter

einer goldenen Türklinke tat.

Das erste, was man bei der Wahl der

Büroeinrichtung falsch machen kann,

ist, sie nicht wichtig zu nehmen. Das

zweite ist, sich dabei erwischen zu

lassen, dass man sie wichtig nimmt.

Besonders in einem Stadium, in dem

die Beförderung zwar so gut wie

geritzt, aber noch nicht ausgesprochen

ist. Deswegen studiert Knecht das

Prospektmaterial im Büro nach

Arbeitsschluss in Überstunden,

die er auf dem Arbeitsrapport als

«Administration» deklariert.

Der erste Grundsatz bei der Wahl des

Chefschreibtischs lautet: Beinblende,

ja oder nein? Knecht hat die Idee,

dem Chef den Unterleib optisch zu

kupieren, immer sehr eingeleuchtet.
Es reduziert ihn auf seine Essenz:

Kopf, Herz und Hand, und macht ihn

dort, wo die niederen Instinkte sitzen,

unangreifbar. Und, nicht zu

unterschätzen, es erhöht die Exponiertheit
der Vorsprechenden auf dem

Besucherstuhl (über den er später

entscheiden wird). Und dann hat die

Beinblende noch einen Vorzug, auf den

er erst nach längerem Studium der

Entscheidungsgrundlagen gekommen

ist: Weil sie verhindert, dass man an

der dem Chef abgewandten Seite die

Beine unter den Schreibtisch kriegt,

erzwingt sie praktisch die Besucherkonsole,

wie er die schmale, zusätzliche

Tischplatte an der Schreibtischfront

nennt, an der Untergebene Anweisungen

notieren und Sekretärinnen

Diktate aufnehmen.

Dieses Katzentischchen am Kommandopult

hat den Vorteil, dass es eine

gewisse Massstäblichkeit ins Gesamtbild

bringt, wie das Streichholz neben

dem Sandfloh. Knecht neigt in seinen

ersten abendlichen Evaluationssitzungen

sehr zum Chefpult mit Beinblende

und Besucherkonsole, denn dadurch,

dass es die Hierarchie schon hat,

erlaubt es dem Besitzer ein viel

jovialeres Auftreten.

Es hat aber auch Nachteile: eine

gewisse Behäbigkeit, eine etwas

konservative Note, vor allem bei der

Eschenkombination in warmen

Cognac-Farben.

Weil er als Einsteiger ins obere Kader

aber eher Dynamik und Progressivität
ausdrücken sollte, befasst er sich in

späteren Überstunden mehr und mehr

mit den modernen Lösungsansätzen.

Mit Systemen, die den Menschen in
den Mittelpunkt stellen (als ob nicht

gerade dieser nach Beinblende und

Besucherkonsole lechzte). Und mit

Designern, denen der Raum ebenso

wichtig ist wie der einzelne Arbeitsplatz

und für die das Büromöbel nicht

Statussymbol und Reviermarke,

sondern architektonisches Element zur

Strukturierung von Räumen ist.

Ein weites Feld. Zwei Wochen vor der

eigentlichen Beförderung hat Knecht

noch nicht einmal die Schreibtischentscheidung

getroffen.

Und der ganze Komplex «Repäsentanz

und Ergonomie des Sitzens am

Arbeitsplatz der Führungsebene» liegt

noch vor ihm.

Fortsetzung folgt...

Aus: Martin Suter, Business Class,

Geschichten aus der Welt

des Managements. Diogenes Verlag,

Zürich, ISBN 3 257 23319 9.
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